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Auf der Erde sowie den anderen Planeten des Solsystems
bereiten sich die Menschen auf die erwartete Großoffensive
der so genannten Zeitpolizei vor. Die Zeitpolizisten wollen
die Terraner für ein Verbrechen bestrafen, das diese nie
begangen haben. Die Hoffnung der Verantwortlichen ruht
nun auf sechs winzigen Menschenwesen und einem
Giganten aus Stahl: Siganesen gehen mit dem Paladin-
Roboter in einen Einsatz für Terra.
 
Währenddessen hält sich die CREST IV, Perry Rhodans
Flaggschiff, nach wie vor in der Galaxis M 87 auf, rund 30
Millionen Lichtjahre von der Erde entfernt. Ohne Hilfe der
dortigen Herrscher haben die 5000 Menschen an Bord des
Kugelraumschiffes keine Chance zur Rückkehr in die
Heimat. Nur wenn Perry Rhodan die zwei Haluter
ausliefert, die ihn begleiten, wird man ihn anhören – aber
der Terraner ist nicht bereit, seine Freunde zu opfern.
 
Rhodan geht zum Angriff über: In einem groß angelegten
Täuschungsmanöver sollen die mysteriösen Herrscher der
Galaxis zuerst herausgefordert und dann überlistet werden.



Vorwort
 
 

Mit diesem 39. Band der PERRY RHODAN-Bibliothek
werden entscheidende Weichen in beiden derzeit wichtigen
Handlungsebenen gestellt. Einmal in der noch so
rätselhaften Galaxis M 87, wo Perry Rhodan und seine
Getreuen von der CREST IV, nicht zu vergessen die beiden
Haluter Icho Tolot und Fancan Teik, verzweifelt nach einer
Möglichkeit der Heimkehr in die Milchstraße suchen. Und
zweitens dortselbst, wo die Premiere des PALADINS zwar
eine Sensation ist, aber noch viel wichtiger, was – fast nur
nebenbei – mit dem Schwingungswächter Tro Khon
geschieht.

Das vorliegende Buch leitet damit die überraschenden
Entwicklungen ein, die in den beiden folgenden Bänden
diesen Abschnitt kosmischer Geschichte weitgehend
abschließen werden. Die Frage, die immer mehr in den
Mittelpunkt rücken wird, könnte wieder einmal die nach
dem Sinn, den Risiken und den Folgen gezüchteten Lebens
sein. Sie wird sich aus der Sicht der Betroffenen stellen.
Wie verhält sich jemand, der aus bestimmten Absichten
heraus zu einem Monstrum hochgezüchtet wurde, über das
seine »Schöpfer« die Kontrolle verloren?

Dass das 39. Perry Rhodan-Buch Lesespannung und die
gewohnte Faszination dieser Bestsellerreihe bietet, dafür
garantieren die enthaltenen Originalromane – in der
folgenden Reihenfolge und ungeachtet der notwendigen
Kürzungen und Textneufassungen: Planet der tausend
Freuden von William Voltz; Die Kidnapper des
Auserwählten von Clark Darlton; Verfolgungsjagd im
Halbraum von H. G. Ewers; Die Sucher von M 87 von
William Voltz; Die kosmische Falle von Clark Darlton; Die
Partisanen von der CREST von Kurt Mahr; Robot-Patrouille
von K. H. Scheer.



Ich bedanke mich bei Franz Dolenc für seine Vorarbeit
und bei allen Lesern, die auch für die Buchfassung der
oben genannten Romane wieder wertvolle Anregungen
lieferten.

 
Bergheim, im Sommer 1990

Horst Hoffmann



Zeittafel
 
 

1971 – Perry Rhodan erreicht mit der STARDUST den
Mond und trifft auf die Arkoniden Thora und Crest.
1972 – Mit Hilfe arkonidischer Technik Aufbau der Dritten
Macht und Einigung der Menschheit.
1976 – Das Geistwesen ES gewährt Perry Rhodan und
seinen engsten Wegbegleitern die relative Unsterblichkeit.
1984 – Galaktische Großmächte versuchen, die
aufstrebende Menschheit zu unterwerfen.
2040 – Das Solare Imperium ist entstanden.
2400/2 – Entdeckung der Transmitterstraße nach
Andromeda. Abwehr von Invasionsversuchen aus der
Nachbargalaxis.
2404/6 – Direkter terranischer Vorstoß nach Andromeda
und Erkenntnisse über die Herkunft der humanoiden Völker
der Milchstraße. Die Meister der Insel werden Opfer ihrer
eigenen Machtgier.
2435 – Der Riesenroboter OLD MAN erscheint in der
Galaxis. Mächte aus der Großen Magellanschen Wolke
versuchen, ihn zum Werkzeug einer Bestrafungsaktion
wegen angeblicher »Zeitverbrechen« der Terraner zu
machen.
2436 – Die Zweitkonditionierten (»Zeitpolizei«, auch
»Zweite Schwingungsmacht«) erscheinen mit ihren Dolans.
Perry Rhodan, Atlan und viele Schicksalsgefährten werden
mit der CREST IV in die mehr als dreißig Millionen
Lichtjahre entfernte Galaxis M 87 geschleudert und führen
einen verzweifelten Kampf um das Überleben und die



Rückkehr in die Milchstraße, während sich das Solsystem
auf die Großoffensive der Zweitkonditionierten vorbereitet.



Prolog
 
 

Am 12. Januar 2436 geschieht es: Das solare Flaggschiff
CREST IV wird durch unbekannte Energien im Kampf
gegen die Zeitpolizei aus der Galaxis geschleudert und
materialisiert in einer weit entfernten, vorerst völlig
unbekannten Region des Universums.

Für Reginald Bull und die anderen Zurückgebliebenen
muss es so aussehen, als wäre das Schiff mit Perry Rhodan,
Atlan, vielen Mutanten und der gesamten
Standardbesatzung verloren. Aber die Geschehnisse in der
Milchstraße lassen Bull nicht viel Zeit, sich mit dem
Schicksal seiner Freunde eingehend zu beschäftigen.

Kurz nach dem Verschwinden der CREST greift der
Gigantroboter OLD MAN mit seinen rund 15.000
Ultraschlachtschiffen das Solsystem an. OLD MAN,
ursprünglich als Geschenk an die Menschheit erbaut, ist in
der Gewalt der Zeitpolizei und soll nun dazu herhalten, die
Terraner für ein »Zeitverbrechen« zu bestrafen, das sie
niemals begangen haben.

Staatsmarschall Bull zieht die terranische Flotte ins
Solsystem zurück. Der Kampf entbrennt, die Übermacht
des Gegners ist erdrückend. Für die entscheidende Wende
im ungleichen Kräfteverhältnis sorgt das neue FpF-Gerät
des genialen, aber bisher verkannten Wissenschaftlers
Geoffry Abel Waringer. Mit seiner Hilfe kann den
Zeitpolizisten eine erste schwere Niederlage beigebracht
werden. Nur ein einziger Zweitkonditionierter – Tro Khon –
kann dem Chaos entfliehen. Auf diese Nachricht hin wagen
es zwei Oxtorner und ein Terraner, OLD MAN anzufliegen,
und schaffen das Wunder: Sie führen den Robotgiganten
endlich seiner Bestimmung und somit der Menschheit zu,
was die Lage im Solsystem weiter zugunsten Terras
stabilisiert.



Doch von der CREST IV und Perry Rhodan gibt es nach
wie vor keine Nachricht. Niemand im Solsystem kann
ahnen, dass die Besatzung der CREST und die beiden
Haluter Icho Tolot und Fancan Teik in der 32 Millionen
Lichtjahre entfernten Galaxis M 87 um ihr Überleben
kämpfen – und verzweifelt darauf hoffen, eine Möglichkeit
der Rückkehr zu finden. Jeder Versuch, mit den
Beherrschern von M 87 Kontakt aufzunehmen, scheint zum
Scheitern verurteilt, solange Perry Rhodan nicht bereit ist,
seine halutischen Freunde zu opfern. In diesen sehen die
Intelligenzen der fremden Galaxis jene Bestien, die vor
Jahrzehntausenden M 87 verwüsteten und unvorstellbare
Gräuel anrichteten.

Perry Rhodan bleibt entschlossen, einen Weg zu den
geheimnisvollen »Konstrukteuren des Zentrums« zu finden.
Die Odyssee der CREST IV geht weiter, während man im
Solsystem wieder den Atem anhält. Die entscheidende
Großoffensive der Zeitpolizei, gegen die der Angriff OLD
MANS nur ein Vorspiel war, wird stündlich erwartet. Die
Hoffnung der Verantwortlichen, dass das System und die
Erde den Ansturm der Giganten in ihren Dolans noch
einmal überstehen, ruhen nicht zuletzt auf sechs winzigen
Menschlein – und ihrem PALADIN ...



1.
 

M 87
 
 

Sie verließen den Hangar und gelangten in den Hauptgang,
der zum Antigravschacht führte. Die Männer, denen sie
begegneten, gingen grußlos an ihnen vorbei und starrten
sie mit einer Mischung aus Misstrauen und Ablehnung an.
Der terranische Offizier, der sie begleitete, lächelte etwas
verlegen. Vielleicht wurde er von den gleichen Zweifeln
geplagt wie viele andere Besatzungsmitglieder der CREST
IV.

Unmittelbar vor dem Antigravschacht blieb Fancan Teik
stehen.

»Was geht an Bord dieses Schiffes vor?«, fragte er.
Captain Atara Kawinati suchte im starren Gesicht des

riesenhaften Haluters vergeblich nach einer
Gefühlsregung. Er zuckte mit den Schultern.

»Ich verstehe nicht, was Sie meinen«, sagte er.
Teiks monströser Körper wurde von einem lautlosen

Lachen erschüttert.
»Sie verstehen mich nicht? Ich bin überzeugt davon, dass

Sie mich sehr gut verstehen, Captain, denn Sie bedauern es
offenbar auch, dass wir zurückgekommen sind. Sie hätten
es wahrscheinlich begrüßt, wenn wir von diesem
Erkundungsflug nie zurückgekehrt wären.«

Kawinatis Gesicht rötete sich.
»Ich will nicht abstreiten, dass verschiedene Männer an

Bord so denken«, gab er zu. »Für mich sind Sie jedoch
unsere Verbündeten, die Loyalität verdient haben. Mir ist
bekannt, dass Perry Rhodan eine ähnliche Einstellung
vertritt. Sie brauchen sich also keine Sorgen zu machen.«



»Sorgen?«, wiederholte Icho Tolot mit dröhnender
Stimme. »Die Probleme der Terraner sind im Augenblick
größer als unsere. Sie können jedoch nicht abstreiten, dass
die Völker dieser Galaxis sie für Verbündete zweier Bestien
halten. Aus diesem Grund wird man die CREST gnadenlos
jagen. Es entspricht der Vernunft, wenn wir uns trennen.«

Kawinati sagte: »Ich glaube, dass es zu einer Trennung
bereits zu spät ist. Man wird uns auf jeden Fall bekämpfen,
auch dann, wenn Sie mit Ihrem Schiff einen anderen Kurs
einschlagen. Wir können also zusammenbleiben und uns
gegenseitig helfen.«

»Wir drängen unsere Hilfe nicht auf«, sagte Fancan Teik.
Der Captain antwortete nicht. Es gab genug

Besatzungsmitglieder, die sich offen für eine Trennung von
den beiden Halutern ausgesprochen hatten. Die Blicke, die
man Tolot und Teik zuwarf, zeigten deutlich die Stimmung
an Bord der CREST IV.

Kawinati versuchte, seine eigene Einstellung zu dieser
Sache zu ergründen. Er konnte nicht bestreiten, dass auch
er immer wieder an die Möglichkeit einer Trennung von
den beiden Halutern dachte. Solche Überlegungen
entsprangen dem menschlichen Selbsterhaltungstrieb und
waren nur dann zu verurteilen, wenn sie über die Vernunft
siegten.

Während Kawinati mit den beiden Halutern durch den
Antigravschacht schwebte, dachte er über die Lage des
Flaggschiffs und seiner Besatzung nach. Seit dem
Verschwinden der Festung waren fünf Tage verstrichen. Die
Kalender an Bord der CREST IV zeigten den 10. März
2436, ein Datum, das in über dreißig Millionen Lichtjahren
Entfernung von der Erde nur eine relative Bedeutung
besaß.

Die CREST IV umkreiste den äußersten Planeten des
Truk-Systems. Auf Truktan, dem Farmplaneten, herrschte
Schweigen. Kawinati war sicher, dass irgendwo innerhalb



der Kugelgalaxis M 87 bereits Vorbereitungen im Gange
waren, um die CREST IV zu vernichten.

Die beiden Haluter, die vor einer halben Stunde
unverhofft von einem Erkundungsflug zurückgekehrt
waren, brachten sicher beunruhigende Nachrichten.

Die Gedanken des Captains wurden unterbrochen, als er
zusammen mit Icho Tolot und Fancan Teik die Zentrale des
großen Schiffes betrat. Als Chef des Robotkommandos kam
Atara Kawinati oft hierher, so dass ihm die Bedeutung der
Anlagen innerhalb dieses riesigen Raumes vertraut war.
Wie der Captain erwartet hatte, wurden Tolot und Teik
auch in der Zentrale mit Schweigen begrüßt. Perry Rhodan,
Atlan sowie fast alle Offiziere und Mutanten waren
anwesend. Tolot hatte seine und Teiks Rückkehr bereits
über Funk angekündigt, ohne nähere Angaben über
wichtige Entdeckungen zu machen.

Perry Rhodan kam den beiden Halutern entgegen.
»Sie sind schneller zurückgekommen, als wir erwartet

haben«, sagte der Großadministrator. »Ich nehme an, dass
Sie besondere Gründe dafür hatten, Ihren Erkundungsflug
zu unterbrechen.«

Wie immer, wenn er in Rhodans Nähe war, fühlte
Kawinati die Entschlossenheit und Ruhe dieses Mannes:
Rhodans Verhalten ließ unschwer erkennen, dass er an
einem Fortbestehen des Bündnisses mit den Halutern
interessiert war.

»Wir sind zurückgekommen, um Sie zu warnen«, sagte
Tolot. Er beobachtete die Offiziere, die langsam einen Kreis
um ihn und Fancan Teik bildeten. Von irgendwoher kam ein
gleichmäßiges Summen.

»Was ist geschehen?«, erkundigte sich Perry Rhodan.
»Wir haben tausend Raumschiffe geortet, die von einer

fliegenden Festung begleitet werden«, berichtete Fancan
Teik. »Unsere Kursberechnungen haben ergeben, dass das
Ziel dieser Flotte das Truk-System ist.«



Es war Atlan, der die nächstliegende Frage stellte:
»Wann werden diese Schiffe hier eintreffen?«

»In viereinhalb Stunden Ihrer Zeitrechnung«, sagte
Tolot.

»Ich habe damit gerechnet, dass wir früher oder später
aus dem Truk-System fliegen müssen«, sagte Perry Rhodan.
»Abgesehen davon gibt es für uns in diesem Raumsektor
nichts mehr, was unser Interesse verdient hätte.«

Captain Kawinati erinnerte sich daran, dass die
Wissenschaftler und Spezialisten an Bord der CREST IV in
den letzten Tagen pausenlos damit beschäftigt gewesen
waren, die Sternenkarten und positronischen Diagramme
der Skoars auszuwerten. Der Captain war sicher, dass
Perry Rhodan unter den zahlreichen Sonnensystemen, die
in den Karten der Skoars verzeichnet waren, bereits einige
ausgesucht hatte, die als neues Ziel für das Flaggschiff in
Frage kamen.

Fast alle Männer an Bord hatten inzwischen durch
intensive Hypnoschulung das Zentrumsidiom erlernt.

Perry Rhodan deutete zum Kartentisch neben der
Hauptpositronik.

»Folgen Sie mir«, forderte er Tolot und Teik auf. »Ich will
Ihnen zeigen, welches System wir jetzt anfliegen wollen.«

Kawinati hielt sich dicht hinter den beiden Halutern.
Auf der Projektionsfläche des Kartentisches war eine

dreidimensionale Sternenkarte eingeblendet.
Perry Rhodan beugte sich über den Tisch. Zwischen den

beiden Halutern wirkte er wie ein Zwerg.
Rhodan deutete auf einen besonders markierten Punkt

der Karte.
»Dies ist das Truk-System«, erklärte er. »Wir sind uns

darüber einig, dass wir hier nicht bleiben dürfen. Die
CREST kann sich nicht in einen Kampf mit tausend Schiffen
und einer Festung einlassen. Trotz der gegenwärtigen Lage
bin ich nach wie vor dazu entschlossen, Kontakt mit den
Völkern dieser Galaxis aufzunehmen.«



Tolot und Teik blickten sich an. Captain Kawinati glaubte
zu spüren, wie die beiden Haluter sich lautlos
verständigten. Auch die anderen Männer erkannten, dass
zwischen Tolot und Teik eine stumme Zwiesprache
stattfand. Einer der Offiziere räusperte sich durchdringend.

»Wir haben nachgedacht«, sagte Tolot schließlich. »Es
bestehen keine Zweifel, dass der Hass der Völker in M 87
sich vor allem gegen Teiktos und mich richtet. Wenn wir
erreichen, dass sich alle Gegner nur noch mit uns
beschäftigen, haben Sie genügend Zeit, Kontakte mit
fremden Intelligenzen aufzunehmen.«

»Sie wollen uns also verlassen«, sagte Rhodan.
»Davon kann nicht die Rede sein«, gab Tolot zurück. »Es

ist eine Frage der Vernunft, wie wir uns jetzt verhalten.«
»Wir werden zusammenbleiben«, sagte Rhodan fest.

»Niemand soll uns nachsagen, dass wir unsere Freunde im
Augenblick der Gefahr im Stich gelassen hätten.«

Tolot bewegte sich unruhig.
»Es mag sein, dass Sie so denken, Perry Rhodan. Wie

aber sieht es mit den vielen Männern und Frauen aus, die
sich an Bord dieses Schiffes aufhalten? Sind Sie sicher,
dass alle Ihren Standpunkt teilen?«

»Wahrscheinlich nicht«, gab Rhodan zu. »Aber das
dürfen Sie diesen Menschen nicht zum Vorwurf machen.«

Icho Tolot straffte sich. Er schien noch größer zu werden.
»Wir trennen uns«, knurrte er.
»Einen Augenblick!«, mischte sich Atlan ein. »Seit wann

lassen sich unsere halutischen Freunde von falschem Stolz
leiten? Die Vernunft gebietet, dass wir zusammenbleiben.
Wir brauchen Sie, Tolot. Gerade hier in dieser fremden
Umgebung sind wir auf Ihre Hilfe angewiesen. Gefährdet
sind wir in jedem Fall, auch wenn Sie sich mit Ihrem Schiff
in eine andere Richtung entfernen.«

»Wir trennen uns«, wiederholte Tolot hartnäckig.
»Sie unterschätzen die Loyalität der Terraner«, sagte

John Marshall, der Telepath. »Zwar mögen Sie den



Eindruck gewonnen haben, dass die Besatzung dieses
Schiffes gegen Sie ist, aber es wäre einfach für uns, Sie
vom Gegenteil zu überzeugen.«

»Und wie wollen Sie uns das beweisen?«, erkundigte sich
Fancan Teik.

»Wir lassen abstimmen«, sagte Marshall. »Sie werden
staunen, wie wenige Raumfahrer sich für eine Trennung
aussprechen.«

»Fast alle«, murmelte Teik erbittert.
»Unsinn!«, rief Rhodan. »Ich bin froh, dass sie auf den

Gedanken gekommen sind, eine Abstimmung
durchzuführen, John. Dabei wird sich herausstellen, ob
Tolots und Teiks Bedenken berechtigt sind.«

Atlan wandte sich an die beiden Haluter: »Würden Sie
Ihren Entschluss ändern, wenn die Mehrheit der
Besatzungsmitglieder für Ihr Bleiben votierte?«

Die beiden Haluter zögerten. Kawinati bezweifelte, dass
die bisherige Haltung der beiden Giganten auf Stolz
zurückzuführen war. Tolot und Teik waren überzeugt
davon, dass sie mit allen Schwierigkeiten allein fertig
werden konnten.

»Nun gut«, sagte Teik nach einer Weile. »Lassen Sie
abstimmen.«

»Übernehmen Sie das, John«, befahl Rhodan dem
Mutanten. »Unterrichten Sie mich möglichst schnell über
das Ergebnis.«

Marshall zog sich zurück, während Rhodan seine
Aufmerksamkeit wieder dem Kartentisch zuwandte. Er
deutete mit dem Zeigefinger auf einen in der Karte
angezeichneten Punkt.

»Das ist das Geeg-System«, erklärte er. »Es ist von
unserem derzeitigen Standort
sechstausendsiebenhundertachtzehn Lichtjahre entfernt.«

»Ich vermute, dass dort unser Zielplanet liegt«, sagte
Tolot.



Rhodans Zeigefinger glitt über die dunkle Linie, die das
Truk-System und das Geeg-System miteinander verband.

»Wir werden die Entfernung in vier Linearetappen
überbrücken«, verkündete er. »Dazwischen werden wir
immer wieder in den Normalraum zurückkehren, um
Ortungen vorzunehmen. Ich möchte verhindern, dass man
uns verfolgt.«

»Ihren früheren Bemerkungen kann ich entnehmen, dass
Sie weiterhin versuchen wollen, Kontakte aufzunehmen«,
sagte Fancan Teik. Obwohl er gedämpft sprach, war seine
tiefe Stimme überall in der Zentrale zu hören. »Jede
Kontaktaufnahme birgt die Gefahr eines Kampfes in sich.
Ich bin überzeugt davon, dass alle Völker, die dem
Kastensystem angehören, inzwischen von unserer
Anwesenheit wissen und auf eine Annäherung vorbereitet
sind. Wir werden also in dieser Galaxis keine Freunde
finden. Wenn auf irgendeinem Planeten Terraner landen,
wird man in ihnen Freunde der Bestien sehen und sie
bekämpfen.«

Rhodan schien den Pessimismus des Haluters nicht zu
teilen, denn er winkte lächelnd ab.

»Wir dürfen uns von solchen Schwierigkeiten nicht
unsicher machen lassen«, sagte er. »Ich glaube, dass das
Geeg-System für unser Vorhaben gut geeignet ist. Dem
Kartenmaterial der Skoars konnten wir entnehmen, dass es
innerhalb dieser Galaxis dreiundfünfzig Erholungs- und
Urlaubsplaneten gibt. Der Planet Geegival im Geeg-System
ist einer davon. Diese Welten dürfen nur von
hochstehenden Intelligenzen mit besonderen Verdiensten
aufgesucht werden. Der Aufenthalt auf diesen Planeten ist
für die Reisenden kostenlos. Ich bin von der Voraussetzung
ausgegangen, dass solche Welten wahrscheinlich mit
Privatschiffen angeflogen werden. Außerdem werden sie
kaum mit Verteidigungsanlagen ausgerüstet sein. Planeten
wie Geegival können uns also erst gefährlich werden, wenn
feindliche Verbände dort auftauchen.«



»Urlaubsplaneten?«, dehnte Tolot spöttisch. »Was
versprechen Sie sich davon?«

Perry Rhodan ergriff einige Diagrammscheiben. An
seinen Bewegungen erkannte Captain Kawinati, dass
Rhodan bereits einen Entschluss gefasst hatte.

»Wir müssen davon ausgehen, dass es in dieser Galaxis
zahllose Milliarden intelligenter Wesen gibt, die dem
Kastensystem angehören«, sagte er. »Dreiundfünfzig
Planeten reichen also nicht aus, um allen
Erholungsuchenden Platz zu bieten. Ich folgere daraus,
dass sich auf Welten wie Geegival nur wichtige
Persönlichkeiten aufhalten. Das ist unsere Chance.«

»Worauf warten wir noch?«, fragte Atlan lächelnd.
»Fliegen wir los und machen wir Urlaub.«

»Das Ergebnis der Abstimmung steht noch aus«, sagte
Icho Tolot grimmig.

»Machen Sie sich darüber keine Gedanken«, empfahl
ihm Perry Rhodan. »Wenn Sie mit dem Ausgang der
Abstimmung nicht einverstanden sind, haben Sie auch im
Geeg-System noch Zeit, sich von uns zu trennen.«

Eine halbe Stunde später verließ die CREST IV ihre
Kreisbahn um den vierten Planeten der Sonne Truk. Das
riesige Kugelschiff beschleunigte, bis es in den Linearraum
eintrat.

 
Die CREST hatte bereits zwei Linearetappen hinter sich,
als das Abstimmungsergebnis vorlag. Demnach hatten sich
nur 84 Besatzungsmitglieder für eine Trennung von den
Halutern ausgesprochen. Der Rest der Mannschaft war für
eine weitere Zusammenarbeit mit Tolot und Teik.

Aufgrund dieser Ergebnisse beschlossen die Haluter, bei
den Terranern zu bleiben, und die CREST setzte ihren Flug
fort. Sie unterbrach ihren Linearflug erst wieder in einer
Entfernung von sieben Lichtmonaten vom Geeg-System.
Perry Rhodan war dem Rat Atlans und dem der beiden
Haluter gefolgt, mit dem Flaggschiff nicht unmittelbar ins



Geeg-System einzufliegen, sondern zunächst
Erkundungsflüge mit Beibooten zu unternehmen. Sieben
Lichtmonate konnten auch die kleinsten Schiffe aus den
Hangars der CREST IV mühelos überbrücken.

Unter dem Kommando von Oberst Akran flog die CREST
IV in den Ortungsschutz einer riesigen blauen Sonne, die
keine Planeten besaß. Die charakteristischen
Impulsausstrahlungen des Schiffes wurden durch die
Energiefluten des Sternes absorbiert oder verzerrt, so dass
eine Ortung nur unter äußerst glücklichen Zufällen möglich
war.

Aus den Unterlagen der Skoars ging nur hervor, welche
kosmische Position das Geeg-System besaß. Es war rund
61.000 Lichtjahre vom Zentrum der Galaxis M 87 entfernt.
Zu Rhodans Bedauern ließ sich anhand des erbeuteten
Materials leider nicht feststellen, wie die Verhältnisse auf
dem angesteuerten Urlaubsplaneten beschaffen waren.

Perry Rhodan schickte vier Moskito-Jäger los, die das
Geeg-System mit aller Vorsicht erkunden sollten. An Bord
befanden sich erfahrene Piloten und Mutanten.

Die vier kleinen Schiffe kehrten zurück, ohne dass es zu
einem Zwischenfall gekommen war.

Die Kundschafter berichteten, dass Geegival eine
erdähnliche und sehr schöne Welt sei, die von mehreren
tausend Raumschiffen der verschiedensten Konstruktionen
umkreist wurde. Dabei handelte es sich offenbar um
Fahrzeuge, mit denen die Gäste des Erholungszentrums
angekommen waren. Rhodan schloss daraus, dass nicht alle
Raumschiffe auf Geegival landen durften. Er vermutete,
dass die Urlauber mit Hilfe von Transmittern oder
Leitstrahlen auf die Oberfläche des Planeten gebracht
wurden. Die Sonne Geeg besaß noch einen weiteren
Planeten, der jedoch eine so enge Kreisbahn beschrieb,
dass er eine unbewohnbare Gluthölle war.

Die Schwerkraft auf Geegival betrug 0,98 Gravos. Der
Planet benötigte fast dreißig Stunden, um sich einmal um



seine eigene Achse zu drehen. Die Atmosphäre und das
Klima entsprachen den Verhältnissen auf der Erde.
Insgesamt gab es auf Geegival vier große Kontinente.

All diese Daten hätten Perry Rhodan in seinem Vorhaben
bestärken müssen.

Die Besatzungen der Moskito-Jäger hatten jedoch eine
Aufnahme mitgebracht, die Rhodan beunruhigte und ihn
unschlüssig werden ließ.

Auf dem dreidimensionalen Bild waren deutlich die
Umrisse einer fliegenden Festung zu erkennen.

Perry Rhodan war sich darüber im klaren, dass er eine
Entscheidung treffen musste. Die Anwesenheit der Festung
konnte auf einem Zufall beruhen, es konnte aber auch sein,
dass die herrschende Gruppe innerhalb der Galaxis M 87
dafür gesorgt hatte, dass besonders gefährdete Planeten
beschützt wurden.

Atlan, der seinen terranischen Freund lange genug
kannte, um zu wissen, was sich in dessen Kopf abspielte,
brachte das Problem zur Sprache.

»Es sieht so aus, als müssten wir diesen Raumsektor
wieder verlassen«, sagte der Arkonide. »Die Festung ist ein
Hindernis. Ihre Anwesenheit macht die Tatsache
bedeutungslos, dass auf Geegival offenbar paradiesische
Zustände herrschen.«

»Ich weiß nicht, ob wir aufgeben sollen«, murmelte Perry
Rhodan. »Vielleicht ist die Festung völlig ungefährlich.«

»Bevor wir daran denken können, uns mit Geegival zu
beschäftigen, müssen wir uns um diese fliegende Festung
kümmern«, mischte sich Icho Tolot ein.

»Ich werde eine Space-Jet in das Geeg-System schicken«,
entschied Perry Rhodan. »Gucky und Ras Tschubai sollen
versuchen, ob sie in die Festung eindringen können.«

»Du weißt, welches Risiko mit einem solchen Einsatz
verbunden ist«, erinnerte Atlan.

Perry Rhodan dachte an die Energieschirme auf Truktan,
in denen sich die Teleporter verfangen hatten. Wenn die



Festung, die Geegival bewachte, ähnliche Einrichtungen
besaß, hatten auch Mutanten keine Chance, in das Innere
einzudringen.

Rhodan wusste jedoch, wie wichtig es war, endlich
Verbindung zu raumfahrenden Völkern aufzunehmen. Sie
konnten nicht Monat um Monat, Jahr um Jahr mit der
CREST IV diese fremde Galaxis durchkreuzen. An die
Geschehnisse, die sich im Augenblick in der heimatlichen
Milchstraße abspielen mochten, wagte Rhodan nicht zu
denken. Immer wieder kehrte die Vision einer vernichteten
Erde in seine Gedanken zurück.

»Alles, was wir tun, ist mit einem Risiko verbunden«,
sagte er. »Wir können nicht warten, bis sich eine besonders
günstige Gelegenheit ergibt.«

Damit war die Entscheidung gefallen. Gucky, Ras
Tschubai und einige Offiziere der CREST IV begaben sich
an Bord einer Space-Jet, um ins Geeg-System vorzustoßen.
Vom Bericht der Besatzung würde es abhängen, ob Rhodan
auf Geegival versuchen würde, Kontakte aufzunehmen.

 
Die Sonne Geeg hing wie ein orangeroter Ball im Raum.
Auch die beiden Planeten waren auf den Bildschirmen der
Fernortung bereits zu erkennen. Major Bob McCisom, der
Kommandant der Space-Jet, richtete sich in seinem Sitz auf
und nahm einige Schaltungen an den Kontrollen vor.

McCisom war ein untersetzter Mann mit mittelblondem,
kurzgeschorenem Haar. Unter den Besatzungsmitgliedern
der CREST IV war er als humorvoller Vorgesetzter bekannt.

»In ein paar Minuten sind wir am Ziel«, sagte er zu Ras
Tschubai, der neben ihm an den Kontrollen saß.

Der dunkelhäutige Teleporter nickte schweigend.
Tschubais Augen waren halbgeschlossen, trotzdem nahm er
alles wahr, was sich auf den Bildschirmen abzeichnete.

Gucky stand hinter Tschubais Sitz und war damit
beschäftigt, die Schnallen seines Spezialanzugs zu
verschließen. Diese Beschäftigung machte es dem



Mausbiber leichter, seine innere Erregung zu verbergen.
Gucky wusste, dass Tschubai und er nur in die fremde
Festung springen konnten, wenn diese nicht von einem HÜ-
ähnlichen Schirm geschützt wurde. Der Ilt hatte noch nicht
vergessen, wie er auf Truktan vom Abwehrschirm der
Festung zurückgeschleudert worden war. Damals war er
längere Zeit nicht einsatzfähig gewesen.

Ras Tschubai wandte den Kopf und sah Gucky an.
»Bist du fertig?«, erkundigte er sich freundlich.
»Natürlich bin ich fertig«, sagte der Mausbiber

aggressiv. »Was soll diese Frage? Auf mich hat man noch
nie warten müssen.«

Tschubai runzelte die Stirn.
»Was ist los?«, wollte er wissen. »Hast du Ochsenblut

getrunken?«
»Ochsenblut?« Gucky schüttelte sich vor Entsetzen. »Vor

unserem Aufbruch habe ich mir ein Gläschen Karottensaft
genehmigt, wenn du es so genau wissen willst.«

»Überprüfe deine Waffen!«, ordnete Tschubai an.
»Was ist denn plötzlich mit dir los?«, schnaubte Gucky

aufgebracht. »Gucky, tu dies! Gucky, tu das! Ich will nicht
wie ein Sklave behandelt werden. Außerdem weiß ich
selbst am besten, was ich zu tun habe.«

Major McCisom schaltete den Ortungsschutz der Space-
Jet ein und beobachtete die Bildschirme. Die Raumschiffe,
die Geegival anflogen, benutzten alle den gleichen Kurs.
Die Besatzungen der Moskito-Jäger hatten bereits von
dieser Tatsache berichtet. McCisom schloss daraus, dass im
Geeg-System eine Art Einflugschneise existierte, die von
allen Erholungssuchenden benutzt werden musste.
Raumschiffe, die die Kreisbahn um Geegival verließen,
flogen ebenfalls alle in einer Richtung davon.

McCisom nahm an, dass es sich dabei um eine
Sicherheitsmaßnahme handelte. Er steuerte die Space-Jet
im rechten Winkel zur Anflugschneise. Auf diese Weise



konnte er sich dem Urlaubsplaneten nähern, ohne mit
fremden Schiffen in Berührung zu kommen.

Als das Diskusschiff noch knapp 100.000 Kilometer von
Geegival entfernt war, entdeckte Major McCisom die
fliegende Festung.

Das gewaltige Gebilde umkreiste Geegival in einem
Abstand von 2000 Kilometern. Es war damit weiter von der
Planetenoberfläche entfernt als die meisten
Urlauberschiffe, die in eine Kreisbahn gegangen waren.

»Das ist die Festung, Major«, sagte Offiziersanwärter
Roscoe Poindexter, der zur Besatzung der Space-Jet
gehörte. »Sie ist nicht so groß wie jene, die wir auf Truktan
entdeckt haben.«

McCisom nickte nachdenklich. Die fliegende Festung, die
jetzt auf den Bildschirmen deutlich zu sehen war, besaß
eine Seitenlänge von ungefähr elf Kilometern.

»Die Abwehrschirme scheinen nicht eingeschaltet zu
sein«, sagte Ras Tschubai.

»Warten wir ab, bis wir näher heran sind«, schlug Gucky
vor. »Noch können wir keine endgültigen Feststellungen
treffen.«

Die Space-Jet flog weiter. Die Festung wanderte über die
wie eine runde Scheibe wirkende Planetenoberfläche
hinweg. McCisom konnte bereits die Umrisse der
Kontinente erkennen, denn das Diskusschiff näherte sich
der Tagseite Geegivals.

»Ich nehme an, dass die Festung als Wachstation dient«,
erklärte Ras Tschubai. »Sie hat die Aufgabe, die
Urlauberschiffe zu bewachen.«

Als die Space-Jet in den Gravitationsbereich Geegivals
einflog, verschwand die Festung hinter dem Horizont. Der
obere Teil der Planetenkugel schien in reines Feuer gehüllt
zu sein. Dort reflektierte ein Meer das Licht der
aufgehenden Sonne. In Äquatornähe versperrten treibende
Wolkenfelder den Blick auf die Oberfläche Geegivals.



Die Raumschiffe, die die Erholungswelt umkreisten,
lösten in der Ortungsanlage der Space-Jet heftige
Reaktionen aus. Major McCisom ließ sich durch das
Summen der Geräte nicht aus der Ruhe bringen. Die
Peilimpulse zeigten ihm deutlich, dass keines der fremden
Schiffe seine Kreisbahn verließ.

Der Major drosselte die Geschwindigkeit des Beiboots.
»Wir warten, bis die Festung wieder auftaucht«, sagte er.
In einem Abstand von mehr als 2000 Kilometern zu der

Planetenoberfläche kam die Space-Jet zur Ruhe.
»Wir werden in einem günstigen Augenblick

teleportieren«, entschied Ras Tschubai. »Ich hoffe, dass die
Festung ohne Abwehrschirme fliegt.«

McCisom konzentrierte seine Aufmerksamkeit auf die
Oberfläche des Planeten. Die Kontinente zeichneten sich
deutlich ab. Ihre Umrisse ließen den Major vermuten, dass
Geegival ein Planet war, auf dem die Besucher vor
Naturkatastrophen sicher waren. Nichts deutete auf
vulkanische Landschaften hin. Die Küstengebiete und die
zahllosen Inseln waren bebaut.

Dieser Planet weckte in dem Major die Erinnerung an die
Erde. Er versuchte sich ins Gedächtnis zurückzurufen,
wann er zum letzten Mal Urlaub gemacht hatte. Seine
Hände umkrampften die Steuerung. Alles, was in der
Milchstraße geschehen war, schien schon Jahrhunderte
zurückzuliegen.

»Ein schöner Planet«, klang Ras Tschubais Stimme auf.
»Er ähnelt der Erde«, sagte Roscoe Poindexter mit

unsicherer Stimme.
»Ich bin sicher, dass es in dieser Galaxis viele Welten

gibt, die ähnlich beschaffen sind, aber nicht von
intelligenten Wesen bewohnt werden«, hörte McCisom sich
sagen. »Vielleicht sind wir eines Tages dazu gezwungen,
uns auf einem solchen Planten niederzulassen.«

Die anderen schwiegen. McCisom verwünschte seine
Voreiligkeit. Er hatte das zum Ausdruck gebracht, was in



den Gedanken aller Besatzungsmitglieder der CREST IV
bereits zum festen Bestandteil gehörte. Die Terraner
hofften zwar noch immer auf eine Rückkehr in die
Heimatgalaxis, aber in ihrem Unterbewusstsein hatten sie
sich bereits damit abgefunden, bis zum Ende ihres Lebens
in der Virgo-Wolke zu bleiben.

»Die Festung muss in ein paar Minuten wieder sichtbar
werden«, sagte McCisom, um die verlegene Stille zu
unterbrechen.

»Ich bin bereit«, sagte Gucky.
»Wir springen mit eingeschaltetem Mikrodeflektor«,

ordnete Ras Tschubai an. »Ich möchte verhindern, dass wir
unmittelbar nach unserer Ankunft gesehen werden.«

»Die Unsichtbarkeit wird uns nicht helfen, wenn es
innerhalb der Festung Ortungsanlagen gibt«, wandte
Gucky ein. »Vergesst außerdem nicht, dass es auf Truktan
Anlagen gab, die auf unsere psionischen Ausstrahlungen
reagierten.«

»Wenn wir ein paar Minuten Zeit haben, uns innerhalb
der Festung umzusehen, wissen wir, was uns auf Geegival
bevorsteht«, antwortete Tschubai.

»Es gibt dreiundfünfzig Erholungsplaneten«, sagte
McCisom. »Ich bezweifle, dass unsere Gegner alle Welten
auf diese Weise absichern können.«

»Ich glaube nicht, dass Perry Rhodan alle
Urlaubsplaneten anfliegen wird«, sagte Ras Tschubai.
»Wenn wir auf Geegival kein Glück haben, müssen wir uns
etwas anderes ausdenken, um Verbindung zu einer
führenden Kaste aufzunehmen.«

McCisom presste die Lippen aufeinander. Ausgerechnet
jetzt, da sie die Unterstützung anderer Völker brauchten,
mussten sie in solche Schwierigkeiten verwickelt werden.

Ras Tschubai warf einen Blick auf die Borduhr.
»Ich werde zuerst springen«, kündigte er an. Er nickte

Gucky zu. »Wenn ich nicht zurückgeschleudert werde,
folgst du mir eine Minute später.«



»Warum kann ich nicht den Anfang machen?«, beklagte
sich der Mausbiber.

»Aus verschiedenen Gründen«, antwortete der
Afroterraner ausweichend. Er wandte sich an McCisom.
»Major, Sie warten fünfzehn Minuten auf unsere Rückkehr.
Wenn wir innerhalb dieses Zeitraums nicht erscheinen,
wissen Sie, dass uns etwas zugestoßen ist. Sie müssen
dann einen Funkspruch an die CREST absetzen und
Rhodans Befehle abwarten.«

McCisom runzelte die Stirn. Die Ausstrahlung eines
Funkspruchs konnte zu einer Entdeckung der Space-Jet
führen. Wenn man Jagd auf das Diskusschiff machte, war
McCisom gezwungen, das Geeg-System zu verlassen.
Tschubai und Gucky mussten dann ohne Hilfe innerhalb der
Festung zurückbleiben.

Ras Tschubai lächelte verständnisvoll.
»Ich kenne Ihre Bedenken«, sagte er zu McCisom. »Sie

brauchen sich jedoch keine Sorgen zu machen. Gucky und
ich werden zurückkehren.«

Ihre Diskussion wurde durch das Auftauchen der Festung
beendet. Die Massetaster der Space-Jet schlugen aus, als
das riesige Gebilde hinter der Planetenkrümmung
hervorkam. Gleich darauf zeichneten sich die Umrisse der
Festung auf den Bildschirmen der Fernortung ab.

»Keine Abwehrschirme!«, rief Ras Tschubai erleichtert.
»Ich glaube, dass wir ohne Schwierigkeiten springen
können.«

Auf den Bildschirmen sah es so aus, als würde sich die
Festung jetzt von Geegival entfernen. Das war jedoch eine
Täuschung, die dadurch entstand, dass die Space-Jet die
Rotationsbewegungen des Planeten mitmachte, während
die Festung wesentlich schneller flog.

Ras Tschubai verließ seinen Platz und überprüfte seinen
Kampfanzug. Er überzeugte sich davon, dass sein
Mikrodeflektor funktionierte. Während er seinen



Kombistrahler überprüfte, vergewisserte sich Gucky, dass
auch seine Ausrüstung intakt war.

McCisom spürte, dass der Anblick der sich nähernden
Festung in ihm den Wunsch auslöste, die Space-Jet zu
beschleunigen und aus dem Geeg-System zu fliehen. Dieses
Gefühl einer unbestimmten Furcht rührte wahrscheinlich
von den Erfahrungen her, die die Besatzung der CREST IV
im Truk-System mit einer fliegenden Festung gemacht
hatte.

McCisom unterdrückte die aufsteigende Angst. Im
Augenblick drohte ihnen keine Gefahr. Er blickte auf die
Kontrollen. Noch war das Ziel der beiden Teleporter 5000
Kilometer entfernt.

»Alles in Ordnung, Major?«, fragte Tschubai.
»Ja«, bestätigte McCisom. »Wir warten eine

Viertelstunde auf Ihre Rückkehr.«
Als McCisom wieder auf den Bildschirm blickte, hatte er

den Eindruck, als würde sich der Flug der Festung
verlangsamen. Die Kontrollgeräte bewiesen ihm jedoch,
dass sich nichts verändert hatte.

»Ich springe, sobald die Festung genau zwischen uns und
Geegival steht«, sagte Tschubai.

»Ich werde die Space-Jet beschleunigen und immer den
gleichen Abstand halten«, versicherte McCisom.

Ras Tschubai klopfte auf sein Armbandfunkgerät.
»Wir dürfen die Möglichkeit nicht außer acht lassen,

dass die Space-Jet geortet wird. In einem solchen Fall
müssen Sie uns sofort über Funk warnen, damit wir
zurückkommen.«

»Ja«, sagte McCisom. Er fragte sich, was in Tschubai
vorgehen mochte. Der Afrikaner hatte schon so viele
Teleportereinsätze mitgemacht, dass auch der Sprung in
die Festung für ihn wahrscheinlich nur Routine war.
McCisom wandte sich um und versuchte, in Tschubais
Gesicht Anzeichen einer inneren Erregung zu erkennen.

Der Mutant lächelte.



»Noch ein paar Sekunden, Major.«
Als McCisoms Blicke sich wieder auf die Bildschirme

richteten, konnte er Einzelheiten des riesigen Komplexes
erkennen. Seine Türme und Gebäude glichen denen der
truktanischen Festung. Auch hier hatte als Baumaterial
rotblauer Stahl Verwendung gefunden.

Das Mammutgebilde machte auf McCisom den Eindruck
hohen Alters.

»Es ist soweit!«, sagte Ras Tschubai ruhig.
Die parapsychische Kraft seines Geistes löste seinen

Körper im Bruchteil einer Sekunde in ein Chaos wirbelnder
Atome auf und schleuderte ihn in Nullzeit zur Festung
hinüber.

 
Ras Tschubais rechte Hand fiel auf den Kolben des
Strahlers hinab, bevor sein Verstand zu arbeiten begann.
Im Verlauf mehrerer Jahrzehnte hatte der Mutant seinen
Körper so geschult, dass Nerven und Muskeln schneller
reagierten als der Geist.

Tschubai spürte das harte Material zwischen den
Fingern.

Gefahr!, signalisierte sein Gehirn.
Fast im gleichen Augenblick nahm er seine Umgebung

wahr.
Er war in einer großen Halle herausgekommen, die von

einem kugelförmigen Leuchtkörper dicht unter der Decke
erhellt wurde. An den Wänden standen durchsichtige
Kästen, die Tschubai an Glasschränke erinnerten.
Dazwischen waren Metallsockel aufgestellt, die seltsam
geformte Figuren trugen. Die Sockel leuchteten in einem
blauen Licht, so dass die Figuren auf wirkungsvolle Weise
angestrahlt wurden. Von irgendwoher kam fremdartige
Musik wie das ferne Raunen unzähliger Stimmen.

Ras Tschubai stand inmitten der Halle.
Er war nicht allein, denn an den Glasschränken vorbei

bewegte sich eine Reihe verschiedenartiger Lebewesen. Ihr



Interesse galt den Gegenständen, die in den Schränken
aufbewahrt wurden. Auch die Figuren auf den Sockeln
waren zum Teil von Zuschauern umringt.

Der Teleporter bewegte sich nicht. Sein Verstand
arbeitete fieberhaft. Er versuchte zu begreifen, was in
diesem großen Raum vor sich ging. Von der anderen Seite,
wo sich der Eingang befand, kamen ständig neue Wesen
herein.

Tschubai ließ seine Blicke zum Ausgang gleiten. Es war
offensichtlich, dass jene Fremden, die an den Figuren und
Schränken vorbeigegangen waren, die Halle ohne
besondere Umstände verließen.

Eine Ausstellung!, schoss es Tschubai durch den Kopf.
Da berührte ihn jemand an der Hand, und eine bekannte

Stimme fragte: »Was ist das hier, Ras? Ein Museum?«
Gucky war angekommen. Mit Hilfe der Antiflektorbrillen

konnten sie sich gegenseitig sehen.
Tschubai warf einen Blick auf sein tragbares

Ortungsgerät. Innerhalb der Festung schien es keine starke
Energiequelle zu geben. Der Ausschlag der Anzeigenadel
war gering.

»Ich sehe mich ein bisschen um«, sagte Gucky.
Bevor Ras Tschubai protestieren konnte, war der

Mausbiber bereits entmaterialisiert. Tschubai zuckte mit
den Schultern. Der Kleine musste wissen, was er tat. Da
Gucky ihn jederzeit finden konnte, brauchte Tschubai nicht
an seinem Platz zu bleiben. Er bewegte sich langsam auf
den Eingang des Raumes zu. Keiner der Fremden, die sich
innerhalb der Halle aufhielten, trug sichtbare Waffen. Auch
die zwanglosen Bewegungen dieser Wesen ließen Tschubai
vermuten, dass man innerhalb der Festung nicht mit einem
Zwischenfall rechnete.

Unerkannt wechselte Tschubai in einen anderen Raum.
Er stieß einen leisen Pfiff aus, als er sah, dass man hier mit
großem technischem Aufwand ein Hallenbad eingerichtet
hatte. Das Becken war oval. Im leuchtenden Wasser



tummelten sich die Angehörigen verschiedenster Völker.
Rings um das Bassin waren Tische und Stühle aufgestellt,
die den Körperformen der Besucher entsprachen. Hier war
die Musik lauter, sie übertönte den Lärm der Schwimmer.
Auf Antigravplatten schwebten Speisen und Getränke
durch den Raum.

Tschubai ging langsam zum Schwimmbecken und starrte
ins Wasser. Was er bisher von dieser Festung gesehen
hatte, sah alles andere als gefährlich aus. Vielleicht hatte
ihn der Zufall ausgerechnet in jene Räume geführt, die zur
Entspannung der Besatzung dienten.

Tschubai konzentrierte sich und sprang in einen anderen
Raum.

Diesmal brauchte er einen Augenblick, bis sich seine
Augen an das herrschende Halbdunkel gewöhnt hatten. Er
befand sich in einem langen Gang. Zu beiden Seiten waren
Kabinen mit durchsichtigen Türen aufgestellt. Fast jeder
dieser kleinen Räume war besetzt. Die Insassen schienen
zu schlafen. Am Eingang blinkte ein Leuchtschild. Als
Tschubai näher kam, konnte er die in Zentrumsidiom
abgefasste Leuchtschrift lesen.

NIEMAND SOLL DIE TRÄUME DER ERSCHÖPFTEN
STÖREN.

Tschubai wölbte die Augenbrauen. Wer Wert darauf
legte, konnte sich in diesen Kabinen offenbar Träume
vorgaukeln lassen. Die gesamte Festung schien nur darauf
eingerichtet zu sein, der Besatzung ein vergnügtes Leben
zu bereiten.

»Hallo, Ras!«
Gucky materialisierte neben seinem dunkelhäutigen

Freund.
»Was hast du herausgefunden?«, erkundigte sich

Tschubai.
Gucky kicherte.
»Diese Festung ist ein Vergnügungspalast«, sagte er.

»Gleichzeitig wird sie offenbar als fliegendes Denkmal



benutzt.«
»Diesen Eindruck habe ich allerdings auch«, gestand

Tschubai. »Womöglich ist das jedoch nur eine geschickte
Täuschung.«

»Keineswegs«, versicherte der Mausbiber. »Ich habe die
ehemaligen Geschützstellungen entdeckt. Sie sind
verlassen. Die automatischen Anlagen sind völlig veraltet.
Alle Maschinen, die noch funktionieren, dienen nur dazu,
das Vergnügen der anwesenden Gäste zu erhöhen.«

»Die Festung gehört also zu Geegival«, stellte Ras
Tschubai fest. »Sie ist ein Teil des Urlaubsplaneten.«

»Richtig!« Tschubai konnte hören, wie Gucky
bekräftigend mit seinem breiten Schwanz auf den Boden
klopfte. »Wir haben uns unnötige Gedanken gemacht. Diese
Festung kann uns nicht gefährlich werden. Auch scheint es
hier keine Anlagen zu geben, die unsere psionischen
Aktivitäten anmessen und dementsprechend reagieren. Ich
vermute, dass derartige Systeme auch auf Geegival nicht
vorhanden sind.«

Ras Tschubai atmete erleichtert auf. Jetzt stand einem
Besuch auf dem Urlaubsplaneten nichts mehr im Weg. Sie
konnten mit guten Nachrichten zur CREST IV zurück.

»Also los!«, befahl Tschubai. »Kehren wir um.«
»Wir haben noch sieben Minuten Zeit«, protestierte

Gucky. »Wer weiß, wann wir wieder einmal so etwas zu
sehen bekommen. Du kannst meinetwegen schon
vorausspringen; ich möchte mich noch ein bisschen
amüsieren.«

Tschubai streckte den Arm aus, bekam den Mausbiber
aber nicht zu fassen.

Gucky war bereits entmaterialisiert. Ras Tschubai
entschied sich dafür, sofort zurückzukehren. Er hoffte, dass
Gucky klug genug war, um sich nicht in Schwierigkeiten
verwickeln zu lassen.

Tschubai materialisierte innerhalb der Space-Jet und
schaltete den Deflektor aus.


